


EDUAR D VON HARTM AN N

Kategorienlehre

Erster Band: 
Die Kategorien der Sinnlichkeit

Zweiter Band: 
Die Kategorien des reflektierenden Denkens

Dritter Band:
Die Kategorien des spekulativen Denkens

Herausgegeben von  
Fritz Kern

FELI X MEINER VER LAG
HA MBURG



PH I L OSOPH ISC H E BI BL IOT H E K BA N D 72 a / b / c

Im Digitaldruck »on demand« hergestelltes, inhaltlich mit den  
Ausgaben von 1923 identisches Exemplar.  

Wir bitten um Verständnis für unvermeidliche Abweichungen in der 
Ausstattung, die der Einzelfertigung geschuldet sind.  
Weitere Informationen unter: www.meiner.de/bod.

Bibliographische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation  
in der Deutschen Nationalbibliographie; detaillierte bi   blio gra phi sche 
Daten sind im Internet  abrufbar über ‹http://portal.dnb.de›.
ISBN: 978-3-7873-2894-9
ISBN eBook: 978-3-7873-2895-6

© Felix Meiner Verlag GmbH, Hamburg 1923. Alle Rechte vorbehalten. 
Dies gilt auch für Vervielfältigungen, Übertragungen, Mikroverfilmun-
gen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Syste-
men, soweit es nicht §§  53 und 54 URG ausdrücklich gestatten.  
Gesamtherstellung: BoD, Norderstedt. Gedruckt auf alterungsbeständi-
gem Werkdruck papier, hergestellt aus 100 % chlor frei gebleich tem Zell-
stoff. Printed in Germany. www.meiner.de 



INHALT

Erster Band: 
Die Kategorien der Sinnlichkeit

XX, 220 Seiten

Zweiter Band: 
Die Kategorien des reflektierenden Denkens

IV, 224 Seiten

Dritter Band:
Die Kategorien des spekulativen Denkens

IV, 228 Seiten

 
Ein ausführliches Inhaltverzeichnis findet sich  

auf den Seiten IX–XX des ersten Bandes.



Vorbemerkung des Herausgebers. 

Für die neue Ausgabe der Hartmannsehen Kategorienlehre 
habe ich die eigenhändige Verfasserhandschrift herangezogen, 
welche die Eigentümerin, Frau Alma von Hartmann, als Leih­
gabe der Berliner Staatsbibliothek übergeben hat. Die Durch­
sicht der Handschrift erwies sich überraschend ergiebig. Es 
war ja schon von vielen Lesern der Kategorienlehre bemerkt 
worden, daß der Druck durch zahlreiche F ekler entstellt war; 
gedruckte und handschriftliche Druckfehlerverzeichnisse lagen 
mir vor, welche durch gründliche Leser hergestellt worden waren . 
(Das vollständtgste Verzeichnis derart lieferte Herr Dr. Karl 
P e t r a s  c h e k, München, im Jahr I9I9, wofür ihm auch an dieser 
Stelle gedankt sei.) In sehr vielen Fällen hat nun die Hand­
schrift alle Zweifel gelöst, meistens so endgültig und einwand­
frei, daß ich auf eine Aufnahme der betreffenden Stellen in das 
Lesartenverzeichnis verzichten konnte. 

Diesen Fällen, in welchen die vorliegende neue Ausgabe 
die Handschrift gegenüber offenbaren Verschlechterungen des 
Erstdrucks wiedergibt, st ehen andere gegenüber, in welchen Hand­
schrift und Erstdruck zwar unter sich, aber nicht mit dem ver­
mutlichen Sinn übereinstimmen. Es handelt sich hierbei um 
gelegentliche Lapsus calami des Verfassers , die vom Setzer treu­
lich übemommen, von den Korrektoren des Erstdrucks nicht 
ausgemerzt worden sind. In nicht wenigen Fällen handelt es 
sich dabei um Kleinigkeiten sprachlicher Art: nur diejenigen 
Fälle, bei denen es das Interesse des Sinnes nahelegte, habe ich 
ausdrücklich im Lesartmverzeichnis angemerkt. 

Ein hauptsächlicher Unterschied dieser Neuausgabe gegen­
über dem Erstdruck liegt in der Aufnahme der A.nderungen 
und Zusätze, welche der Verfasser nach dem Erscheinen des 
Erstdrucks (I896) in seinem letzten Lebensjahrzehnt aufgezeichnet 
hat, teils in seinem Handexemplar, teils auf besonderen Bogen, 
die er ausdrücklich als zur Aufnahme in die zweite A uflage 
der Kategorienlehre bestimmt bezeichnet hat. Diejenigen dieser 
Zusätze und A.nderungen, welche sich auf rein stilistische V er­
besserungen beziehen, habe ich im allgemeinen ohne besondere 
Auszeichnung aufgenommen: diejenigen aber, welche sachlich 



VI Vorbem�rkung des Herausgebers. 

N eues bringen, sind durch Kursivdruck hervorgehoben und 
bilden somit den wertvollsten Zuwachs der neum Ausgabe. 

In seinem nach dem Tode (I906) herausgegebenen "System 
der Philosophie im Grundriß" !tat Eduard von Hartmann den 
gesamten Problemkreis auch der Kategorienlehre noch einmal 
durchgedacht. In diesem Systemgrundriß, dessen Veröffent­
lichung aus dem Nachlaß der Verfasser selbst anordnete, finden 
sich durchweg Verweisungen auf die entsprechenden Stellen 
der früher erschienenen ausführlichen Werke, um einen bequemen 
V er gleich zu ermöglichen. Es schien mir dem Sinn dieser Aus­
gabe zu entsprechen, diese auf die eigene Anordnung Hart­
manns zurückgehenden V erweisungm auch in die Neuausgabe 
zu übertragen, und Herr stud. med. Günther N e u g e b o r e n  aus 
Hermannstadt hat sich mit großer Hingebung der Aufgabe 
unterzogen, diese Übertragung der Hartmannselten Verweisungen 
auszuführen. Unter Gr. II. 47 z. B .  findet man also im 
folgenden hingewiesen auf Band 2, S. 47 des Systemgrundrisses, 
woselbst auf die betreffende Seite der Kategorienlehre zurück­
v erwiesen ist. 

Die Seitenzahlen des Erstdrucks sind fortlaufend in den 
Text eingefügt. Auf Wunsch des Verlages erscheint dieser 
in drei gesonderten Bändchen, deren jedem zur besseren Über­
sicht das Gesamtregister in der Originalform des Erstdrucks 
mit den unerläßlichen Ergänzungen beigefügt ist. 

Herr W. v. S c h n e h e n  in Oldenburg hat nicht nur sein 
eigenes Exemplar des selten gewordenen Erstdrucks für die 
Herstellung der ncuen A ztflage aufgeopfert, sondern auch in der 
Revision des Textes den Herausgeber mit einer so unermüd­
lichen und tiefeindringenden Kritik unterstützt, daß der Leser, 
der sich bei dieser neuen A usgabe den Fußangeln des Erst­
drucks enthoben fühlen sollte, neben der Handschrift in erster 
Linie der treuen Mühewaltung dieses Gelehrten zu Dank ver­
Pflichtet ist. A uch Herr Dr. Richard M ü l l e r - F r e i e n f e l s ,  
der den A nstoß zum Erscheinen des Werkes in der "Philoso­
phischen Bibliothek" gab,  und insbesondere die Hüterin des 
Nachlass es, Frau Al m a v. H a r t m a n n , sind des Dankes aller 
künftigen Benutzer gewiß. 

B o n n a. Rh. , im Sommer I922. F r  i t z  K e r n .  



Lesarten. 

Die Seitenzalzlen beziehen sielt auf die l Auflage. H = Handschrift. 
A = Erste Ausgabt der Kategorien/eitre. K = Vorliegende Ausgabt . 
Ka = Änderung des Verfassers im Handtxtmplar. 

VI der Äußerlichkeit K. der fehlt HA. - 3. den Geschmacks­
empfindungen K. den fehlt HA. - 3 ätherische Oie K. ätherischen 
Ölen HA. - 5 und Lokalzeichen HK. in den Lokalzeichen A. - 6 ver­
schmolzen sind Kist HA. - 7 den einzelnen Empfindungen K. Emp­
findungen fehlt HA. - 10 oder denselben Ton K. oder fehlt HA. 
- 13 2 n 3 n 4 n K. 1/2 n 1/3 n 1/, n HA. - 14 als einen in seinem 
Klange qualitativ HK. aus einem A. - 15 der erste Fall usw . .K. Die 
verschiedenen Fälle durchgeltend falsch num eriert HA. - 19 Der in 
die Resultante eingehenden HK. in der A. - 22 hervorstechenden HK. 
hervorstehenden A. - 24 des Rückenmarks und die K. die feklt HA. 
- 26 wenn die Frage sich nur darum dreht HK. Sache A. - 26 Indi­
vidualbewußtseins irgendwelcher niederen Stufe HK. Stufen A. 
30 Stelle zu, auf Grund derer die K. deren A, undeutlich H - 33 
leichtere Erregbarkeit bestimmter Arten K. Art HA. - 36 und in 
der Physiologie der Sinneswahrnehmung HK. Psychologie A. - 36 als 
die Summe der Komponenten war K. waren HA. - 37 Ebenso. -
43 Allerdings gilt dies nur für die Tätigkeit, HK. fehlt A. - 43 son­
dern ein vielheitlieh peripherisches HK. vielseitig A. - 46 ursprüng­
liche, unentstandene Vielheit Ka, urentstandene A. - 46 charakterolo­
gischen Veranlagung sucht HK. charakteristischen .A. - 48 unter der 
Schwelle bleibt K. bleiben HA. - 52 durchlaufen werden, innerhalb 
derer die Steigerung K. deren HA. - 52 die bei Sinneswahrnehmungen 
mäßigen Grades AK. die mit bei H - 52 j� niedriger also die Indi­
vidualitätsstufe ist K. ist feklt HA. - 5 5  Resultat, das sich uns als 
Empfindungsintensität Ka. Empfindungsqualität A. - 56 simultan 
und in einen Augenblick HK. einem A. - 58 die Spannkraft hier 
als ein Minimum K. ein fehlt HA. - 71 daß Ermüdung und Wechsel 
der Aufmerksamkeit HK. die Aufmerksamkeit A. - 73 Stärkeverhält­
nis von 3 : 2 K. 2 : 1 HA. - 73 wenn sie vorgenommen wird, ist 
aller K. ist fehlt HA. - 78 also die uns zur Verfügung stehenden 
K. uns fehlt A. - 83 der Zuwachs eines solchen Bausteins HK. 
Bewußtseins A. - 83 erscheint aus den kleinsten Teilen K. Zeitteilen 
HA. - 83 unterhalb deren es überhaupt kleinere .Ka. Kleineres HA. 
- 87 durch einen seiner Natur nach vorbewußten Zwang HK. un­
bewllßten A. - 87 Unbedingte sein soll, wenn sie K. wenn es HA. 



VIII Lesa•·te1t, 

- 90 Es fehlt ja doch HK j edoch .A. - 95 er, von der ersteren be­
stimmt K es HA. - 1 00 unterschiebt uns etwas Posi tives K und 
erstere etwas HA. - 100 Posterins des Weltanfangs HK \Ve l t­
umfangs A. - 109 dem Lokalzeichensystem der Tastempfindungen 
1/K Lokalsystem A - II2 vervolls tändigen sie erst das von dieser 
gelieferte K diesem HA. - 1 13 Körperoberfläche mit den tastenden 
Endorganen HK Einzakl A. - I IS nativistische Theorie als gegeben 
voraussetzt HK vorausgesetzt A. - I25 Räumlichen haften, ist die 
Räumlichkeit Ka. sind HA. - I26 Räumli che angeschaut werden, 
an dem K wird HA. - I27 Lichtreizes auf die Stelle HK Stellung 
A. - 134 affizirende Dinge an sich zu halten HK erhalten A. -
I35 gefoppt wird ; sie kann K sie jeklt HA. - I37 aber außerhalb 
der Intensität K außer HA. - 137 Weit der Dinge an sich ohne 
Rest HK an sich fehlt A. - I39 S. ISO Zusatz Ka. - 143 unter­
schöbe Ka. unter den Fuß gäbe A. - I43 keinen Sinn hat und 
teleologisch Ka. hat, sondern teleologisch A. - I46 glaubt, als indem 
er der Form . . .  abspricht Ka. glaubte . . .  absprach HA.- 1 53 allein 
schon den Raum setzen K den unendlichen Raum HA. - I 58 fiktiven 
Voraussetzungen beruht K. beruhen HA. - IS9 seiner Natur nach 
mißlingen K. natürlich seiner Natur nach mißlingen HA. - I59 
thelische Intensi tät Ka. thelistische A. Dieselbe Änderung miederholt 
sick weiterhin, dock nickt regelmässig. - 163 objektiv realen Raum 
gibt  HK. ergibt A. - I67 vor Wille und Idee verhalten sich A (nickt 
H) Absatz. - 17 I  vorher gegen die Identität der objektiv realen HK. 
Idealität A. 
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Vorwort. 

Vorliegendes \Verk behandelt die Kategorien erstens 
m der subjektiv idealen, zweitens in der objektiv realen 
und drittens in der metaphysischen Sphäre und bietet 
demgemäß erstens eine Erkenntnistheorie am Leitfaden 
der Kategorien, zweitens eine kategoriale Grundlegung 
der Naturphilosophie und drittens eine Metaphysik. Es 
schließt die Lücke, die in der Darstellung meines philo­
sophischen Systems zwischen dem "Grundproblem der 
Erkenntnistheorie" einerseits und der Naturphilosophie 
und metaphysischen Prinzipienlehre der "Philosophie des 
Unbewußten" andrers,eits bis jetzt bestanden hat. 

Die subjektiv ideale Sphäre umschließt die subjektiv 
ideale Erscheinungswelt im philosophierenden Individuum, 
den Bewußtseinsinhalt, das erkenntnistheoretisch Imma­
nente, und deckt sich so mit dem Reich des bewußten 
Geistes. Di,e objektiv reale Sphär,e umspannt die Eine, für 
alle Individuen gemeinsame, objektiv reale Erscheinungs­
welt jenseits aller lndividualbewußtseine. die bereits er­
kenntnistheoretisch transzendent, aber metaphysisch im­
manent ist, und deckt sich so mit dem Reich der Natur, 
das ja außer der materiellen Welt auch die Geisterwelt 
nach ihrer natürlichen Seite unter sich begreift. also sownhl 
die materielle als auch die geistige Natur umspannt. Die 
metaphysische Sphäre ist sowohl in erkenntnistheoreti­
scher als auch in metaphysischer Hinsicht transzendent, 
das hinter der doppelseitigen Erscheinung liegende Wesen, 
und deckt sich mit dem unbewußten Geiste, der die ein­
heitliche Wurzel rlf'..s bewußten Geistes (V 1) und der Natur. 
des Bewußtseins und des Daseins, der Innerlichkeit und 
der Äußerlichkeit ist. 

E. v. Hartmann, Kategorienlehre. I. 1 



2 Vorwort. 

Der Gegensatz der sttbjektiv idealen und objektiv realen 
Sphäre stellt die zwei Seiten der Erscheinungswelt dar, welche 
von jeher an ihr unterschieden worden sind, und welche nicht 
bloß für die abstrakte Reflexion des subjektiven Denkens unter­
schieden werden müssen, sondern an und fiir sich verschieden 
sind. ] ede Weltanschauung, welche die eine von ihnen leugnet 
(z. B. der immaterialistische Spiritualismus Berkeleys, der meta­
physische absolute Idealismus Hegels, der erkenntnistheoretische 
transzendentale Idealismus, der die R.ealität des Seins außer­
halb des Bewußtseins aufhebt), verstümmelt die Erscheinungs­
welt. Der Gegensatz der metaphysischen Sphäre gegen die Ge­
samtheit der subjektiv idealen und objektiv realen stellt dagegen 
das Verhältnis von Wesen und Erscheinun� dar. Ohne ein Wesen 
hinter sich sinkt die Erscheinung zum wesenlosen Schein herab: 
ohne Erscheinung aber wäre das Wesen die ruhende Stille, un­
erkennbar sowohl für sich selbst, als auch für und, die dann gar 
nicht da wären. Auch dieser Gegensatz besteht nicht bloß für die 
abstrakte Reflexion des sttbjektit,en Denkens, sondern drückt nur 
eine Doppelseitigkeif des Seins aus, aber ei1ze andersartige, gleich­
sam in einer andern Dimension belegene als die Doppelseitig­
keif der· su.bjektiv idealen und der o bjektiv realen Sphäre, die 
nur der Erscheinungswelt, d. h. dem einen Verhältnisgrade 
dieses zweiten Gegensatzes zukommt. Wohl aber gehört es bei 
beiden Gegensätzen bloß der abstrakten Reflexion des subjektiven 
Denkens an, wenn man die Gegensatzglieder begrifflich von 
ei1tander sondert, d. h. nicht mehr in der Gliedliehkeil ihres Ver­
hältnisses, sondern in künstlicher und gewaltsamer Isolierung 
betrachtet. Denn in Wahrheit durchdringen sich die Sphären so,  
daß sie gar nicht ohne einander sein können . 

Wo immer eine Tätigkeit wirklich, d. h. wirksam gege1t 
anderes oder nach außen hin werden soll, da muß eine andere 
Tätigkeit dasein und ihr entgegenwirken; wo aber eine andere 
Tätigkeit ihr entgegenwirkt und Widerstand leistet, da muß der 
Widerstand zur V erz:nnerlichung des vergeblichen Teiles ihres 
Strebens, d. h. zur Empfindung, zum Bew�tßtsein führen. Wo 
dagegen ein Bewußtsein besteht, muß sein Inhalt wie seine Form 
durch Eindrücke von außen her bestimmt und veranlaßt sein, und 
dies wäre wiederum unmöglich , wenn nicht eine nach außen ge­
wendete Tätigkeit vorhanden wäre, in deren Hemmung und 
Störung erst die emPfangenen Eindrücke bestehen. (Es ist ein 
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Irrtum Herbarts, daß ein ruhendes, untätiges, substantielles 
Sein irgendwie gestört werden könne.) So kann keinFür-anderes­
Sein bestehen, ohne zum Für-sich-Sein zu führen, und kein Für­
sich-Sein, ohne auf ein Für-anderes-Sein zurückzuweisen. 

Ebensowenig, wie diese Gegensatzglieder aus einander ge­
rissen werden dürfen, ebensowenig Erscheinung und Wesen, 
oder doppelseitige Erscheinungswelt und metaphysische Sphäre, 
denn sie d�trchdringen sich vollständig, insoweit ein W eltprozeß 
im Gange ist und nicht das Wesen als bloßes Wesen untätig in 
sich ruht. Da wir das Wesen nur als metaphysischen Grund der 
Welt zu erkennen vermögen und innerhalb eines Weltprozesses 
stehen, so gibt es für dessen Dauer ebensowenig ein Wesen, das 
nicht erschiene, als es überhaupt eine Erscheimtng geben kann, 
der das Wesen fehlte tmd die nicht auf dem Grunde des Wesens 
ruhte. Fassen wir die Welt von seifen der Peripherie auf, so 
ist sie die jeweilige Gesamtheit aller jeweiligen Konflikte zwischen 
individuellen Teiltätigkeiten; fassen wir sie von seiten des Zen­
trums auf, so ist sie absolute Tätigkeit des all-einen Wesens, 
deren innere Mannigfaltigkeit die Konflikte der Teiltätigkeifen 
setzt. So ist die Tätigkeit das Band zwischen dem bloßen Wesen 
und dem phänomenalen Ergebnis. Als absolute und einheitliche, 
wenn auch in sich gegliederte, ist sie unmittelbare Betätigung 
des Wesens und gehört so der metaphysischen Sphäre an; als 
vielheitliehe Summe kollidierender Teiltätigkeilen macht sie die 
Erscheinungswelt aus, die in ihrer Doppelseitigkeil eben in der 
Gesamtheit dieser Kollisionen besteht. 

Wo immer man ein Stück Erscheinungswelt auf ihre Genesis 
untersucht, muß man zur Erklärung auf unbewußt geistige Teil­
tätigkeit zurückgreifen, die selbst wieder nur ein individuelles 
Glied der absoluten unbewußt-geistigen Tätigkeit des Wesens 
ist. Die ganze subjektiv ideale Sphäre oder das bewußte Geistes­
leben löst sich bei genauerer Betrachtung in einen wechselnden 
Inhalt der Individualbeumßtseine auf, und jeder dieser Inhalte 
ist wieder Produkt unbewußt geistiger Tätigkeit, die teils der ma-· 
teriellen, teils der geistigen Natur des Individuums angehört. Zur 
materiellen Natur des Individuums gehören z. B. die molekularen 
Prädispositionen und Oszillationen in den materiellen Atom­
gruppen, die man SeinZentralnervensystem nennt, zu seiner geistigen 
Natur die unbewußten synthetischen I ntelkktualfunktionen, durch 
welche nach Maßgabe dieser Atombewegungen sowohl der Emp-

1* 



4 Vorwort. 

findungsstoU als auch die bestimmte Form des feweiligen Bewußt­
seinsinkaltes graduiert wird, und die teleologischen Funktionen, 
durch welche das organische Leben, das bewußte Denken und 
die Motivationsprozesse geleitet werden. Wer durch die modernen 
Naturwissenschaften dar an gewöhnt ist, unter "Natur" immer nur 
"materielle Natur" zu verstehen, der wird vielleicht davon be­
fremdet sein, daß dieser Ausdruck hier in einem weiteren Sinne 
gebraucht ist. Gerechtfertigt wird dies sowohl durch die Ab­
leitung des Wortes natura, als durch den allgemeinen Sprach­
gebra�ch, der von "geistigen Naturen" und von der "Natur des 
Geistes" redet, als auch durch die Schellingsche Identitäts­
philosophie, welche in den Begriff "Natur" nicht mtr die unbe­
wußt-geistigen Funktionen, sondern auch, was freilich nicht 
nachahmenswert ist, die bewußten Individualgeister und das 
metaphysische Wesen hineinpreßt*). Beide Seiten der Natur sind 
in gleichem Maße obfektiv real, denn beide sind thetisch-dyna­
misch, wenn auch nur die materielle Natur mechanische Kräfte 
aufweist, die aus Atomkräften zusammengesetzt sind, d. h. aus 
solchen, deren räumliche Wirkungsrichtungen sich in einem 
Punkte, dem Kraftzentrum, schneiden. Beide stehen auch unter 
logischer, mathematischer und teleologischer "Gesetzmäßigkeit", 
wenngleich die Gesetze der höheren Individualitätsstufen ver­
wickelter als die der niederen sind. Die Natur weist also sowoltl 
als geistige wie als materielle auf den unbewußten Geist zurück, 
der sich in ihr betätigt, wie sie andrerseits vorwärts über sich 
hinausweist zu dem bewußten Geist, zu welchem sie als Mittel 
gesetzt ist. Durch diese Zwischenstellung zwischen unbewußtem 
und bewußtem Geist in Verbindung mit der Unterscheidung 
von materieller und geistiger Natur ist der Vorwurf des N atura­
lismus ausgeschlossen; denn Naturalismus kann nur ein Stand­
ptmkt heißen, wo die Natur letzter Grund und Selbstzweck 
des Weltprozesses ist und durch die materielle Natur erschöPft 
wird. Durch die Unterscheidung der Natur in geistige und ma­
terielle wird aber auch nicht etwa ein neuer Dualismus in die 
Natur hineingetragen; denn es ist nur Eine Art von Substanz 
und Funktion angenommen, die unbewußt-geistige, die sowohl 
bei ihrer geistigen als auch bei ihrer materiierenden Bestimmt-

*) Vgl. meine Sckrift: "Schellings pkilosopkisckes System", Cap. V 
"Die Naturpkilosopkie. Der Begrilf der Natur", S. I37-l56, speziell die 
Tabelle zu S. r90. 
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heit Einheit von Kraft oder Wille mit Gesetz oder Idee ist. Die 
Unterschiede zwischen derjenigen unbewußten Geistestätigkeit, 
welche unter denBegriff der geistigenN atur, und derjenigen, welche 
unter den Begriff der materiellen Natur fällt, sind nicht einmal in 
der thetisch-dynamischen Seite der unbewußten Geistestätigkeit zu 
suchen, sondern nur in ihrer ideellen Naturgesetzlichkeit und 
liegen bloß in der höheren oder niederen Stufe der Gesetzlichkeit 
oder Idee, die den Inhalt des Willens oder der Kraft ausmacht. 

Nach diesen vorangeschickten Erläuterungen dürfte die 
folgende tabellarische Obersicht keinen Mißdeutungen mehr 
ausgesetzt sein. 

Erkenntnistheoretisch 
Immanentes 

(Bewußtseinsinhalt) 

S u b j e k t i v  i d e a l e  
S p h ä r e  

(Bewußter Geist) 

Erkenntnistheoretisch 
Transzendentes 
(Ding an sich) 

O b j e k t i v  
r e a l e  S p h ä r e  

(Natur) 

M e t a p h y s i s c h e 
S p h ä r e  

(Unbewußter Geist) 

Metaphysisch Immanentes 
(Erscheinungswelt) 

Metaphysisch 
Transzendentes 

(Wesen). 

In jeder der drei Sphären müssen die Kategorien g·e­
sondert untersucht werden ; denn nicht alle Kategorien 
haben in allen drei Sphäl"en Geltung, und so weit sie solche 
haben, doch nicht überall in gl'eichem Sinne. So wenig die 
drei Sphären isoliert von einander bestehen können, so uner­
läßlich ist es doch für unser Verständnis, sich jede einzelne von 
ihnen zum besonderen Gegenstande der Untersuchung zu machen, 
um sich vor Verwirrung und Verwechslung zu schützen. Die 
Wahrung des induktiv·en V•erfahrens wäre am deutlichsten 
ans Licht gerückt worden, wenn zuerst sämtliche Kategorien 
in der subjektiv idealen Sphäre, dann sämtliche in der 
objektiv realen, und endlich sämtliche in der metaphysi­
schen Sphäre durchgearbeitet worden wären ; denn damit 
hätte sich ersichtlich ein Aufstieg vom Bekannteren zum 
Unbekannteren in d.rei Stufen vollwgen. Es hätte aber 
diese Stoffverteilung den Nachteil mit sich gebracht, daß 
jede Kategorie dreimal an ganz verschiedenen Stellen 
zur Erörterung gelangt wäre. Ich habe deshalb einer ein­
heitlichen Behandlung jeder einzelnen Kategorie den Vor­
zug gegeben, um alles über sie zu Sagende im Zusammen-
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hange vorbringen zu können ; die aufsteigende Richtung 
der Untersuchung bleibt dabei in j edem einzelnen Kapitel 
g ewahrt. Wollte man eine vollständige Erkenntnistheorie, 
N aturphilooophie und Metaphysik schreiben, so würde 
man die Zerreißung des über die Kategorien zu Sagenden 
mit in den Kauf nehmen müssen ; da hier aber eine 
Kategorienlehre beabsichtigt ist, so schien es richtiger, 
die letztere Art der Anordnung zu wählen, ohne Rück­
sicht auf den sich dabei ergebenden Übelstand, daß Er­
kenntnistheorie, Naturphilosophie und Metaphysik auf 
diese \Veise mehr oder weniger in j edem Kapitel vor­
kommen. 

Die Kategorienlehre ist bisher nur als ein integrie­
render B estandteil entweder der Erkenntnistheorie oder 
der Metaphysik behandelt worden ; auch die B ücher, 
welche den Titel Logik tragen, pflegen entweder Erkennt­
nistheorie oder Metaphysik zu sein. Die mehr oder minder 
metaphysikfeindliche oder doch metaphysikscheue (V 11) 
H altung der Philosophie des letzten Menschenalters hat 
natürlich die erkenntnistheoretische Behandlung der Ka­
tegorienlehre ebenso einseitig in den Vordergrund ge­
rückt, wie es in der Zeit der H errschaft der H e g e I sehen 
Philosophie mit ihrer metaphysischen B ehandlung der Fall 
war. Ein Werk, das bloß die Kategorien in j eder H insicht 
systematisch durchzuarbeiten versucht und ruhig abge­
wartet hätte, wieviel dabei für Erkenntnistheorie, N atur­
philooophie und Metaphysik an Gewinn abfallen möchte, 
ist mir bisher nicht bekannt geworden. Um s o  nötiger 
erscheint es, die Kategorien endlich einmal zum Gegen­
stand einer nicht bloß gelegentlichen, sondern ausdrück­
lichen Untersuchung zu machen. Dem wird j eder zustim­
men, der sich vergegenwärtigt, eine wie entscheidende 
Rolle die Auffassung der Kategorien st"ets für die philo­
sophische Weltanschauung gespielt hat, und wie sehr die 
Geschichte der theoretischen Philosophie durch die Ge­
schichte der Kategorienlehre bestimmt ist. -

Um dieses Werk in seinem Umfang nicht über das 
Maß eines Bandes anschwellen zu lassen, habe ich mir 
alle geschichtlichen Exkurse und jede Auseinandersetzung 
mit den Vertretern abweichender Ansichten versagen müs-
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sen. I ch hoffe, daß durch diese Beschränkung der zu­
sammenhängende Fluß der Darstellung gewonnen haben 
wird. Der Geschichte der Kategorienlehre habe ich in 
meiner noch nicht veröffentlichten "Geschichte der Meta­
physik" (erschienen Leipzig 1 899/1 900. A. d. H.) sowie 
in meinen S chriften über K a n  t , S c h e 1 1  i n  g , L o t z e 
und K i r c h m a n  n nähere Beachtung geschenkt. An 
dieser Stelle gestatte ich mir nur einige Bemerkungen, 
die dazu dienen können, dem Leser die Orientierung 
über den Standpunkt zu erleichtern, von dem aus die 
nachfolgenden Erörterungen verfaßt sind und verstanden 
werden müssen. 

I ch verstehe unter einer Kategori·e eine unbewußte 
Intellektualfunktion von bestimmter Art und Weise, oder 
eine unbewußte logische Determination, die eine bestimmte 
Beziehung setzt. Insofern diese unbewußten Kategorial­
funktionen in die subjektiv i deale Sphäre eintreten, tun 
sie dies durch ihre Resultate, nämlich durch gewisse for­
male Bestandteile des B ewußtseinsinhalts ; die bewußte 
Reflexion kann dann a poster:bori aus dem ihr fertig ge­
gebenen Bewußtseinsinhalt die Beziehungsformen, die bei 
seiner Formierung (Vlll) sich betätigt haben ,  durch Ab­
straktion wieder herausschälen und gewinnt damit Ka­
tegoriatbegriffe. Dagegen ist es widersinnig, mit dem 
Bewußtsein unmittelbar die vorbevmßte Entstehung des 
Bewußtseinsinhalts belauschen zu wollen ,  d. h. die apri<Jri­
schen Funktionen auch a priori erkennen zu wollen. 

Die Kategorialbegriffe sind die Bewußtseinsrepräsen­
tanten der induktiv erschlossenen unbewußten Kategorial­
funktionen ; gibt es keine unbewußten Kategorialfunk­
tionen, so ist auch die Annahme von KategoriaLbegriffen 
ein Irrtum. Die KategoriaLbegriffe sind formal im V er­

gleich zu dem I nhalt, der ihre konkrete Bestimmtheit aus­
macht (w i e  groß. ? w e l c h e  Ursache ?) , aber inhaltlich be­
stimmt im Vergleich miteinander (Größe hat einen an­
deren begrifflichen I nhalt als Ursache.) N ur die wich­
tigsten und allgemeinsten Beziehungsformen werden in 
der Kategorienlehre betrachtet ; es ist eine reine Üpp<Jr­
tunitätsfrage, wie weit man dabei in die feineren Verzwei­
gungen der Beziehungsbegriffe eindringen will . Innerhalb 
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der Beziehungsbegriffe gibt es keine Grenzen, wo die 
Kategorialfunktionen aufhören und die gewöhnlichen Be­
griffe anfangen, sondern die Selbstdifferenzierung der lo­
gischen Determination geht fueßend von den allgemein­
sten Beziehungsformen in immer speziellere über. 

Die Kategorialbegriffe sind erst Ergebnisse der Ab­
straktion, also keinenfalls angeboren ; die unbewußten Ka­
tegorialfunktionen sind das Prius alles Bewußtseinsinhalts, 
d.  h.  a priori gesetzt, aber ebensowenig dem Individuwn 
angeboren. Sie sind die B etätigungsweisen der unpersön­
lichen Vernunft in den Individuen, also ihrem Ursprung 
nach supraindividuell, wenn auch als. konkrete Funktionen 
zu dieser individuierten F unktionengruppe gehörig ; an­
geboren kann nur eine größere oder geringere Empfäng­
lichkeit der Zentralorgane für die Aufnahme dieser die 
Empfindung formierenden Funktionen sein. Aber auch 
ein Ansichsein im Sinne von präexistierenden Formen, die 
im absoluten Geiste b ereit lägen, darf den Kategorial­
funktionen nicht zugeschrieben werden, sondern sie sind 
in j edem Falle logische D eterminationen ad hoc, die nur 
darum formal gleichmäßig ausfallen, weil das Logische 
seine Identität mi� sich selber wahrt und bei gleichen 
Gelegenheiten auch zu gleichen logischen Determinationen 
gelangen muß . Die Kategorien sind nicht meta-( JX)phy­
sische Schubfächer der absoluten Vernunft, sondern lo­
gische Selbstdifferenzierungen der logischen Determina­
tion ; die logische D etermination ist aber selbst die Funk­
tion des Logischen oder der absoluten Vernunft, so daß 
die Kategorien erst an und mit der unbewußten Funktion 
gesetzt werden und nicht etwa ihr Prius sind. 

I n  der Sphäre des obj ektiv realen Seins können Kate­
gorialfunktionen nur insoweit supponiert werden, als einer­
s eits das obj ektiv reale Sein ein in B eziehungen Stehen 
ist, und als andrerseits der Inhalt dieser B eziehungen lo­
gisch determiniert ist. Dies beides ist nur dann der Fall , 
wenn die dynamische Theorie der Materie unter Aus­
schließung jedes stofflichen Seins die allein gültige ist,  
und wenn die Gesetze der dynamischen Beziehung,en 
schlechthin logisch bestimmt sind. Auch in der meta­
physischen Sphäre reicht die Gültigkeit der Kategorien 
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nur so weit, als Beziehungen durch logische D etermination 
gesetzt werden. -

Nachdem die griechischen Philosophen bis zu P l a to n  
mehr tastend nach Kategorien gesucht hatten, wurden 
wohl zunächst in der unmittelbaren S chule P l a t o n s  die 
zehn Kategorien festgestellt, die von A r i s t o tel e s  als 
vorgefundene übernommen und benutzt und für die 
Folgezeit in der pseudoaristotelischen Schrift über die 
Kategorien festgelegt wurden. Die vier Prinzipien, die 
A r is t o t e l e s  aus eigenen Mitteln hinzufügte, vermochte 
er noch nicht in ein klares Verhältnis zu diesen Kategorien 
zu bringen. Die Stoiker bemühten sich dann um die Ver­
einfachung der sogenannten aristotelischen Kategorien, 
während P lo t i n sie scharf kritisierte und auf die phä­
nomenale Sphäre beschränkte. P l o t i n  bemühte sich für 
die metaphysische Sphäre höhere Kategorien aufzustel­
len, wobei er platonische Fingerzeige verfolgte ; insbe­
sondere rang er aber ooch der Kategorie der absoluten 
Substanz, für die ihm eine geeignete B ezeichnung fehlte. 
Erst S p i  n o z a  gelang es, der Kategorie der Substantiali­
tät die höchste und für uns letzte Stelle im System der 
Kategorien anzuweisen. Die englischen und schottischen 
Philosophen zersetzten die Kategorien durch eine empi­
ristische Kritik, die gegenüber der bis dahin. gewöhnlichen 
Auffassung derselben als (X) bewußter B egriffe völlig 
im Rechte war, gelangten aber damit natürlich nur zum 
Agnostizismus, d. h. dem Bankerott des  Erkennens. 

I nzwischen hatte L e ib n i z  mit der Hypothese der un­
bewußten Vorstellungen den Weg zum besseren Verständ­
nis der Kategorien eröffnet, und Kant benutzte ihn, um 
sie als synthetische, apriorische, V'Orbewußte I ntellektual­
funktionen, als Differenzierungen der synthetischen Ein­
heit der transzendentalen Apperzeption zu restituieren. 
N eben den Kategorien des V erstarrdes erkannte er die 
"Kategorien der Sinnlichkeit" und die Reflex.ionsbegriffe, 
über allen diesen die Vernunftbegriffe an, obwohl sie in 
seiner Tafel der Kategorien im engeren Sinne keinen 
Platz fanden. Aber sie alle leiteten sich ihm in unbewuß.. 
ter Weise aus der synthetischen Einheit der transzenden­
talen Apperzeption her ; als ihr erster Ausfluß und darum 
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auch als höchste aller Kategorien stellt sich bei ihm die 
Finalität dar 1) .  

K a n t s  Nachfolger bemühten sich, die Ableitung der 
Kategorien aus der transzendentalen Synthesis der Apper­
zeption zu liefern, d. h. die unbewußte Intellektualfun.ktion 
mit dem Bewußtsein zu belauschen. Dabei trat natur­
gemäß der Charakter der Kategorien als Beziehungen 
in den Vordergrund, oder die Relation wurde mehr und 
mehr zur Urkategorie.  Zugleich trat aber auch der lo­
gische Charakter der Intellektualfunktionen immer deut­
licher hervor, d. h. die kategorialen Relationen wurden 
mehr und mehr als logische D eterminationen begriffen, 
wobei aber das Logische nicht mehr im Sinne der be­
wußten, subjektiven, diskursiven Logik, sondern als un­
bewußtes, objektives, intuitiv Logisches zu verstehen ist. 

Diese Tendenz gipfelt in H egel  s Panlogismus, in 
welchem alles aus den Kategorien, die Kategorien aber 
rein aus dem L�gischen abgeleitet werden sollen. Dies 
ist nun aber unmöglich, weil das Logische ohne ein Un­
logisches, auf das es sich anwendet, leer ist und leer 
bleibt, d. h. zu nichts führt. Das Unlogische, worauf es 
sich anwenden könnte, kann es im panlogistischen System 
außer sich nicht finden ; also muß es ein solches in sich 
hervorbringen. (XI) Darum muß die Selbstbewegung des 
Logischen im Panlogismus eine den Widerspruch oder das 
Antilogische beständig hervorbringende und überwindende, 
d. h. dialektisch sein 2) . Aber selbst diese Dialektik reicht 
nicht aus, es muß noch der Begriff des Zufälligen als 
eines relativ Unlogischen hinzugenommen werden, obwohl 
im Panlogismus ebensowenig einzusehen ist, woher das 
Zufällige zu dem Logischen von außen hinzukommen 
könnte, als wie das Logische logisch genötigt sein könnte, 
das Zufällige selbst zu produzieren. Aber selbst die Ver­
bindung der \Viderspruchsdialektik mit dem Zufälligen 
ist noch nicht imstande, Räumlichkeit und Zeitlichkeit 
oder gar die Intensität der Kraft zu erklären ; diese bleiben 
deshalb als ein Unlogisches im dritten Sinne ausgeschie-

1) Vgl. "Kants Erkenntnistheorie und Metaphysik" S. 22-23 ,  
I6 I - I62, 1 87 - 1 90, 228 - 236. 

2) Vgl . " Philos. Fragen der Gegenwart" S. 266 - 269. 


